
Warum haben Weißschwanzmangusten (Ichneumia albicauda) so einen auffälligen 

Schwanz ? 

Habt ihr euch auch schon gefragt warum ein Raubtier so einen auffällig weißen 

Schwanz hat ? Mir war diese, zur Familie der Mangusten (Herpestidae) gehörende 

Art nicht bekannt, bevor ich sie im WILDlive-Projekt entdeckt habe. Der 

wissenschaftliche Name kommt aus dem Griechischen „ichneumon“= Spurensuche 

sowie dem Lateinischen „albus“ = weiß und „cauda“ = Schwanz. Also ist der 

auffällige Schwanz sogar für die Namensgebung herangezogen worden. 

Die Weißschwanzmanguste  ist ein kleines Raubtier (Ordnung: Carnivora), das als 

Mitglied der Familie der Mangusten zur Unterordnung der Katzenartigen 

(Feliformia) gehört. Allerdings unterscheidet sie sich in einigen Merkmalen von ihren 

Verwandten. So ist sie mit einer Kopf-Rumpflänge von 47-71 cm und einem Gewicht 

von 1,8 – 5,2 kg der größte Vertreter ihrer Familie. Auch hat die 

Weißschwanzmanguste im Vergleich zur kleineren Verwandtschaft deutlich längere 

Beine, wobei die Hinterbeine, die den Vorschub geben, länger als die Vorderbeine 

sind. Dies führt auch dazu, dass die Schulter niedriger ist als der Schwanzansatz und 

der Kopf beim Laufen tief getragen wird. Die Beinmuskulatur setzt weit oben an, so 

dass eine gute Hebelwirkung über die relativ langen Beinknochen erzeugt wird. Dies 

deutet auf eine Lebensweise hin die auf das Laufen ausgelegt ist. Der 

Bewegungsablauf ähnelt dem von Hunden. Im Schritt erreichen sie 4,2 km/h. Auf der 

Flucht können sie ihren Gegner mit schnellen Richtungswechseln verwirren. 

Länge der Beinknochen: 

Oberarm (Humerus) : 8,5 cm 

Speiche (Radius):  8,4 cm 

Elle (Ulna) : 10 cm 

Mittelhandknochen (Metacarpale III): 3,6 cm 

Becken (Pelvis): 8,1 cm 

Oberschenkel (Femur): 9,4 cm 

Schienbein (Tibia): 11,2 cm 

Mittelfußknochen (Metatarsale III) : 4,8 cm 

Die Füße haben vorne und hinten jeweils 5 Zehen die mit gut entwickelten, kräftigen 

(bis zu 14 mm langen) Krallen besetzt sind. Die Vorderfüße sind auf ihrer Unterseite 

bis um Handgelenk (Carpalgelenk) nackt, wohingegen die Hinterfüße vom kleinen 

Zeh bis zur Ferse (Tarsus) behaart sind. Insgesamt findet man ein typisches 

Fleischfresserskelett, wie es auch der Haushund und die Hauskatze haben. Die 

Wirbelsäule besteht aus 7 Halswirbeln, 13 Brustwirbeln, 7 Lendenwirbeln, 3 



Kreuzwirbeln und 22 – 27 

Schwanzwirbeln. Der Schädel ist lang 

und schmal. Er hat beim erwachsenen 

Tier einen geschlossenen Orbitalring 

(die knöcherne Augenhöhle) und einen 

deutlichen Sagittalkamm (eine 

Knochenleiste in der Mitte des 

Schädeldachs) an dem die kräftige 

Kaumuskulatur ansetzt. Der Stirnbereich 

ist höher als der Scheitel. Das typische 

Fleischfressergebiss ist mit einem 

ausgeprägten Reißzahn (P4) im 

Oberkiefer ausgestattet und Eckzähnen 

die im Oberkiefer eher gerade und im 

Unterkiefer leicht nach hinten gebogen 

sind. Insgesamt besitzt diese 

Mangustenart 40 Zähne: 3 

Schneidezähne, 1 Eckzahn, 4 Prämolare 

und 2 Molare Backenzähne (die 

Prämolaren werden als Milchzähne 

gewechselt, während die Molaren als 

bleibende Zähne durchbrechen). Die 

Ohren sind relativ groß und rund. Die 

Oberlippe ist in der Mitte durch eine Rinne die von der Nase zum Maul läuft, geteilt. 

Der Geruchssinn ist sehr ausgeprägt. 

Das Fell ist auf dem Rücken bis 40 mm lang. Das Unterfell ist dicht und hat eine 

weiße bis gelbliche Farbe während die Deckhaare schwarz sind. Dadurch bekommen 

sie insgesamt eine graue Erscheinung. Die Beine sind ab dem Unterarm 

beziehungsweise dem Unterschenkel schwarz. Der 34 – 47 cm lange Schwanz ist 

buschig (mit einer Haarlänge von 85 – 100 mm) und ab der Hälfte weiß, wie ja der 

Name schon sagt. Allerdings gibt es einzelne Exemplare mit einem schwarzen 

Schwanz ! Beim Laufen wird er hinterhergezogen. Unter dem Schwanz, neben dem 

After gibt es, wie bei unseren Haushunden Analdrüsen, die ein ziemlich übel 

riechendes Sekret produzieren.  

Weißschwanzmangusten sind in weiten Teilen Afrikas und in der Südhälfte der 

Arabischen Halbinsel verbreitet. Durch ihre eher einzelgängerische und 

nachtaktive Lebensweise werden sie dennoch nicht so häufig beobachtet, obwohl 

ihre Population auf mehr als 10.000 erwachsene Tiere geschätzt wird und sie somit 

nicht zu den gefährdeten Arten gehören. Sie bevorzugen Savannen und Grasland, 

wobei sie einen dichteren Pflanzenwuchs sehr schätzen. Direkte Waldgebiete und 

Wüsten werden ebenso gemieden  wie Sümpfe und Höhen über 3500 bis 4000 m 

über NN. Tagsüber verstecken sie sich gerne in Höhlen von Erdferkeln oder 

Stachelschweinen, unter Baumwurzel oder Felsen. Sie sind sehr standorttreu, wobei 



die Männchen ihre 3-8 km² großen Reviere gegenüber Geschlechtsgenossen 

verteidigen. Die meist kleineren Reviere der Weibchen können sich jedoch durchaus 

mit denen anderer Weibchen und auch der Männchen großflächig überlappen. Sie 

teilen ihren Lebensraum mit Ginsterkatzen, Schlankmangusten, 

Buschschwanzmangusten und auch dem Schabrackenschakal, jedoch haben diese 

Tiere unterschiedliche Fresszeiten und Verhaltensweisen, so dass es nur zu wenigen 

Berührungspunkten kommt. Anders sieht es da bei Löffelhunden und Erdwölfen aus, 

die einen sehr ähnlichen Lebensraum und Nahrungsanspruch haben. 

Die Nahrung ist relativ vielseitig und besteht aus kleinen Wirbeltieren, Insekten, Aas 

sowie Früchten und Beeren. Auch Eier werden nicht verschmäht die sie mit der 

selben interessanten Technik öffnen wie andere Mangustenarten: Sie werfen sie mit 

den Vorderpfoten zwischen den Hinterbeinen hindurch gegen einen Stein oder einen 

anderen harten Gegenstand, bis sie zu Bruch gehen. In der Trockenzeit ernähren sie 

sich hauptsächlich von Ameisen und Termiten, während in der Regenzeit eher 

Mistkäfer und ihre Larven auf dem Speiseplan stehen, die sie überall dort finden, wo 

es Huftiere gibt. So können sie in einer Nacht ca. 240 g Insekten beziehungsweise 

3200 Termiten vertilgen. Auch kleinere Schlangen gehören auf ihren Speiseplan, 

wobei sie auch vor giftigen Exemplaren nicht zurückschrecken. In der Nähe 

menschlicher Siedlungen durchwühlen sie auch den Müll nach Fressbarem, und 

wenn sich die Möglichkeit bietet dringen sie in Hühnerställe ein, womit sie sich nicht 

gerade beliebt machen. Andererseits jagen sie auch Schädlinge wie Ratten. Man trifft 

sie auch oft an Straßen an wo sie überfahrene Tiere fressen. Leider werden sie 

deshalb auch oft selbst zu Opfern des Straßenverkehrs. 

Die meisten Jungtiere werden in der Regenzeit nach einer Tragzeit von 60 Tagen 

zur Welt gebracht. Ein Wurf besteht meist aus ein bis zwei Welpen; nur selten auch 

mal bis zu vier. Die Neugeborenen sind schwach behaart und blind. Mit 9 Monaten 

und einem Gewicht von ca. 2 kg werden sie selbständig, wobei sie schon vorher bei 

der Nahrungssuche eigene Wege gehen. Ihre Lebenserwartung liegt bei bis zu 10 

Jahren. 

Obwohl Weißschwanzmangusten eher als Einzelgänger unterwegs sind, sind sie 

sehr kommunikativ. Sie haben verschiedene Lautäußerungen, die von einem leisen 

Murmeln oder Wimmern, über ein Schnurren und Knurren, bis hin zu einem Bellen, 

Grunzen und Schreien reichen. Außerdem kommunizieren sie über Gerüche, wobei 

sie ihr Analdrüsensekret aber auch Kot und Urin einsetzen. Das Analdrüsensekret 

wird zur Reviermarkierung, aber durchaus auch zur Abwehr bei Bedrohung 

eingesetzt. Der Kotabsatz findet in der Nähe ihrer Höhle in regelrechten Latrinen 

statt. Auch der Schwanz wird wohl zur Kommunikation verwendet und hat vielleicht 

deshalb so eine auffällige Farbe. Je nach Stellung, Bewegung und Grad des 

Sträubens der Haare kann er einladend (bei der Partnersuche) oder auch ablehnend 

(bei ungewollten Begegnungen) wirken. Beim Harnabsatz wird er in einer ganz 

typischen Bogenform gehalten. Bei Bedrohung wird er aufgestellt und die Haare 

sträuben sich maximal. Da wäre sicherlich noch Forschungsbedarf. Besonders 

interessant fände ich es ob Tiere mit einem schwarzen Schwanz vielleicht schlechter 



verstanden werden oder bei der Partnerwahl Nachteile oder vielleicht sogar Vorteile 

haben. 

 

 

 


